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PRODUKnON - GBRECHTIGKEIT - NATUR
von Hans O. Nutzinger

Womit wir UDS heute vor allem in Deutschland, aber auch weltweit auseblandenu­
setzen haben, ist tutDindest vordergrühdig der Sieg des liberalismus über den~
zialismus. Dabei geht es nicht nur um einen Sieg von konkw'riercnden Ideen; seit
Jahrhunderten -schon spielt sich in der Realgesdticbte efJt ProteB zunehmender
Ökonomisierung fast aller menschlichen Beziehungen und fast ~r Lebemberei­
ehe ab.. Der Austausch von Waren trat mehr und mehr an die Stelle eigen- ~d na·
turalwirtschaftlicher Bextehungen; gerade auch die historischen Ausnahm~ die
sieh dieser Tendenz entg~genstellten .. vor allem Kriegs... un4 Kotmnandowirtscbar·
ten .. tönnen Qeute als aJißchaUlicbe Belege für diese These eines säktJlarell Vor·
dringens matktföttnistr und kommerzieller Strukturen gelten.

Bereits Martin Luther mußt~ sich, als Theologe und als Seelsorger~ mit diesem
Umbmclupltänomen auseinandersetzen. Er sah die Unumkehrbarkeit dieses Pro­
~sses ebenso wie die ihm immanenten Gefahren für die Aushöhlung verantwortli...
eher personaler Beziebuttgen: "Wucher muß seint aber wehe den Wucherernl1fJ

Eine schrankenlose Kommerzialisietung aBer Lebensbereiche erodiert, wie seit­
dem iJJltner deutHcher wurde, die otitischen Grundlagen jener MarktFse~hf4t,
die diese ~undamtnte kaum mehr zu erkennen vel1tl8& ~ber doth in einem we­
sentlichen Sinne auf sie angewiesen bl~ibt. Karl Man, der in leitlem Hauptwerk
(Das Kapital, 1867)den Reithtum der kapitalistischen Gosdlschaften als neine UD·

geheure WarensammlUtigtt dtatakterisierte. wies schon, früb in den Ökono_'"
philosophUthen Mantukripten (1844) auf diese .PJvblematik tim:

"00 mußt.nes, was Dein ist, teil, dJl. n4tdidt aaa~. WeIUl ich deD ~tioJIaIökOQOdlOtl

h,.: Gehorche ich dcaök~Oeset.tea, WCJbl ich aus der freisIebuDi, FeiJbietuug
__,cörpers aa fremde WollUst Getd ziehe -., oder handle idlllidlt ilatiOlltllökoaomiseh,
WeIUl Q meilleft' Freund an dieMet~ verkaufe ,..., S<1 antwortet mit derNa~o-

1 j r ,

1 Sidle dazu im einzeJDeD den~ AufSItz VOll Joacf YlOlaad ia~ Zritachrifr lfIf
EWlngellse1te Ethik, 35. Jg. (~991), S.2b8-284.
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nom: Meinen Gesetzen handelst Du Dickt ZlJwider; aber sieh Dich um, was Frau Base
Moral und Base Religion sagt; meine nati(nuIJ{JkonQmische Moral und Religion hat nidtts
angegen Diclt einzuweJ)d~n, ~ber • Aber wem soU ich nun mehr glaubea, der
NatiQMlökoaomie oder ckr Moral? Die Moral der Nationalökonomie ist der ErWerb~ die
Arbeit UDd die Sparsaftlkeit,. die Nüchternheit ... abe" die Natiosaalökouomie versprich,t mit,
meiDe Bedirfni&se zu belriodigen. • Die Natioaalökonomie der Moral ist der Reicllt$D an
guteDl Gewissen. an Tugend etc., aber wie kun icJt tugeadhaft seiD, wenn ich nicht biJl, wie
ein gutes Qewissen~ wenn ich nichts weiß? Es ist dies im Wesca der Batfreoaduag
gegr6Ddet, daß jede Sphäre einen andren und entgegengesetztea Ma8$tab an mich~
einen aadrea die Moral, einen andren die NatiOMIOkonomie, weil~ eitle brestimnlte
Enttremdtmg des Menscheu ist und jede einen besonderen Kreis der cntfretJldeteil
WeseGStitigkeit fIXiert, jede sieh entfremdet zur andren Entfremdung vertW.t" (MBW, Erg'l
1, S. 5SOf.),

450 Jahre nach Martin Luther und 100 Jahre nach Karl Man feiert nun der Libe­
ralismus mit dem Zusammenbrucb der östlichen Kommandowirtscbaften erneut in
Tlteorie und Praxis eilten Triumph, der dem Sieg der liberaltn Vision von Adant
Smith über feudale und merkantilistische QeseUschaftsvorsteUungen vor über 2Wei
Jahrhunderten v~rgleichbar ist. Smith hatte in seinem Wohlstand der Nationen
(1776) die liberale Visiol1t das System der natürlichen Freiheit, auf ihrer! Begriff
sebr.cht: Es ist eine Gesellschaft, in der nahezu alles warenförmig geworden ist

und in der aus dem interessegeleiteten, möglichst unbehinderten Tausch der indi­
viduen Qurch das Wirken einer unsithtba~en Hand - gemeint ist der I\onkurrenz~

mechanismus .. gesellsthaftliebe Wohlfahrt entsteht und immer weiter wächst

Allerdings, die StriItgenz dieser liberalen Vision hat ihren Preis; er besteht~
daS wesettth'cbe Elemente realer Gesellschaften und realer Wirtschaftstitigkeit
ausgeblendet werden müssen.2 Ausgeblendet wird unter anderem die Frage der
Gerechtigkeit in einem materialen, über blo~ tauschäquivalenz hinausgehenden
Sinne; Smith selber hat untet diesem für iltn wohl selbst qnerwarteten Ergebnis
seiner Bemühungen sebt gelitten und bis kurz vor seinem Tode gehofft, doch noch
eine systematische Ab~dlUBg von Recht und Gerechtigkeit verfassen zu ~önnen.

Diese Mö8Üchkeit hatte ~r sieb aher dUrch seinen glänzenden liberalen beseu­
scllaft$entwurf selbst ve.rrt, denn dieser war nicht mehr hinreichend offen für
die systematistbe Einfügung materialer Aspekte von Gerechtigkeit (vgL N1Jtzinger.
a.a.O., Abschnitt 3). Es gibt dalter gute Oründe für die Vermutung, daß 'die von
Smith wenige Tage vor ~ineD1 Tod betriebene Vernichtung fast aller seinet Manu­
skripte mit de( WD ihm s~lbst erkannten Unmöglichkeit zusamJnenh4ngt, einen

"
2 vgl ... im~ Hans G. Nut1iDge~ "Das System der IlatürlidleJa FJdbeit "bei Adam

Smith U8d seiae etbisdten GtuDdlagcIt4t
, itJ; OkotID'1nie und GestUachoft. Jahrb1idl 9: Adam

'Smitbs Beitraa~Oese~. llraDkf1lt't/M. ~ New York:~1991~ s. 19­
100.
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au.Berhalb der Ökonomi~ liegenden Gerechtigkeitsbegriff systematisch zu entfal­
ten.. 8mitb }qitte, vermutlich ohne es zu woUen, die ari&totelische Trias von Öko­
nomie, Politik und Ethik aufgelöst und damit in einem gewissen Sinne auf der

Ebene theoretischer Reflexion das voUwgen, was sieb auf der Ebene r~a1er Ent­
wicklungen - siebe die obigen Anmerkungen zu Lutherund Marx .. schon seit Jahr­

hunderten durchzusetzen begann..

Verschwunden ist aus der liberalen GeseUschaftsvision auch Natur in einem von
derÖkonomie geschiedenen Sinne; sie erscheint nur noch als beliebig ausbetJtbare,
unerscböpflic;he Ueferantin für das System Ökonomie. Und auch das zentrale
Marxsche Thema ~ die Produktion und die sozialen Betiehungen der Menschen in
der Arbeit • wurden bis ib die i_Je Zeit zumindest gedanklich in viele

TatlSchakte aufselöst.

Die liberale GeseUschaftsvisioD bezieht also ihre Stringenz 1lJ$ einer tendenziell
imperialis~cheD Vcreinnahmlltlg simtlicher Lebensbereiche in wf,ltemörtnige
Tauschakte. Nicht; daß es 8IJ liberalen. Korrekturen gefehlt häUe: Bereits 80 Jahre
später wird John Stl,lart Mill in seinen Principles of PoI,'tical Bco1tt)my (1848) und
seilteIl Überlegungen.zu Utültarianism (1861) ger.de di~se Punkte aufnehmen und
darauf binwejsert. daß Arbeitsbeziebungen nicht bloße Tauscbbeziehungen sind
und daß die Menschen gut daran täten. wenn sie aus mn,rer Einsicht ihr wirt­
schaftlidtes Handeln begrenzten, bevor äußere, auf der Begrenztheit der Erde be­
ruhende Einschränlgmgen sie dazu zwingen würden. SO berechtigt diese Korrektu...
ren von Jobn Smart Mill siml ste mindern natütlich den Gl~ der ldassisch.libe~

nüen GeseUschaftSvision, und denmttolge werden sie VOll einem großen Tell der
liberalen ÖkODOmen bis heute als ein ''Fremdkörper" in dem dodI'sonst so kOOsi­
~tenten Gedankengebiude der liberalen Matkttheorie .sesehen. Oerad~ in den
Vereinigten Staaten erfreut sieb ja der Paläo-Ubeqdismus wieder groBer
(ideologischer) Beliebtheit.

SelbstverstäDdlich iSt die Tradition von lohn Stuart Mill mehl unteraepngen; so ist
etwa die auch für MiU wichtige Frage der Gestaltung der sodalen unc;t rodltliehen
Beziehungen in den letzten 100 Jahren zu~m tragen.den Gnmdpfeiltr unserer
sozialen Ordnung geworden; im deutsehen Spratbraum stellen dafiir vor allem die
Namen Waltet Blden und Altred MtUler-Arm~~ Auch di~ gegeUWirtig~ Be­
mühungen um eine Erweitel\ltJl der '*sozialen Marktwitt&ebaftft zu einet "öt.
Pch-sozialen Marktwirtschaftf~ sind auf diesem Hmtergrund zu sehen. Und nicht
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zuletzt hat schließlich auch die ökonomisChe Theorie mit reichlich hundert Jahren
verspitung die für Man zentrale Unterscheidung zwischen tnarktrnäßiS gebandel­

ter Arbeitskraft und im Produktionsprozeß konkretisierter Arbeitsleistung, aufge­
griffen und sich damit den Zuaang zu einer volkswirtschaftlichen Theorie der Un­
ternehmung eröffnet. Daß der britis~he Ökonom Ronald Coase, der den Unter­
schied zwischen marktmäßig~r und unternebmensinterner Koordination unter der
Rubrik TnmsalctiofUkosten bereits 1937 wiederaufgegriffen hatte~ unlängst (1991)
rtlit dem Nobelpreis für Ökonomie ausgezeichnet wurde, deutet durchaus auf eine
bemerkenswerte Neuorientierung in den Wirt$Chaftswissenscbaften bin.

Ebenso unbestreitbar ist allerdings auch, daß diese "sozialliberalen Korrekturen" in
de( Tradition von JohnS~ Mill nicht möglich gewesen wären, wenn sich nicht
im 19. Jahrhundert sowohl auf der Gttmdlage realen Elends als auch auf dem Hin..
tergrund theoretischer Defizite in· der liberalen Weitsicht die sozialistische Kritik
geltend gemacht hätte. Sie verschaffte sich auf der Ebene der roHnk dadurch Gel·
tuns, daß Gewerkscl1aften und Arbeiterparteien entstanden; sie zeigte sich aber
auch in Form von theoretischer Kritik, für die im Guten wie im Bösen Karl Marx
an prominentester Stelle steht. Ohne di~se doppelte sozialistische Kritik hätten
sieb die markthöerale Theorie und auch die ihr entsprechende praktische Politik
nicht in dem Maße reformieren lassen. wie dies zumindest in den meisten wöblba..
boDden Lindern ßieser Erde geschehen ist. Insofern bedeutet der gegenwirtige
SieS ~es Liberalismus zugleich eine Gefahr: Der "Stachel im Fleisch"" das sozialisti­
sche Korrektiv, scheint jetzt als theQretische und politische Kraft weitgehend aus..
geschaltet. Aber die Brfahtungen der beiden letzt~n Jahrhun~ ud die ökologi­

sehen Herausf«derunsen von ~RWart und Z~t machen deutlich: Oet u­
beralistnus ist auf eben dieses Korrektiv dringend angewiesen, will er nicht ~lber
zur gefihrlictted Ideologie verkommen.

Man bnn also sagen, daßdie Stringenz und die Geschlossenheit des liberalen An..
satzes seme Stirke und Scbwiclt.e zugleich sind. Der GeschlO&senheit innerhalb· 4tr
Theorie ~tttspricbt ihre Abgeschlossenheit gegenüber jenen Elernent~ der ReaU~
tAt, die nicht in das liberale Weltbild passen. Zugleich muß aber auch auf ekle ele­

mentare Sdl'*he. ja Unterlegenheit der sbdalistischen Theorie hingewiesen
werden! Sie beziehJ sieh stets /cri1isch auf liberale Theorie und Praxist ist also nicht
_lbst sehon entwickelte Theorie. Marx' Hauptwerk hieß ja bekanrttlich Da, K.
plttll t1nd nidtt etwa~ Arbeit oder pr Der So%ialismus. Man selbSt hat wieder...
bolt darauf hingewiesen, er betrachte es nicltt als seine Aufgabe, ~R~pto füt die
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Garküche der Zukunft" zu entwerfen; es ging ihm also nicht um eine positive

Theorie des Sozialismus. So wichtig dieser Hinweis - gerade auch gegenüber vorei­
ligen Beerdigungsversuchen unter Verweis auf den wirtschaftlichen Zusammen·
bruch OsteUropas • ist, er bezeichnet zugleich eine SChwäche d~ Marxismus. (und

auch anderer sozialistischer Theorierichtungen): Anders als der Liberalismus ver·
fügt der So~alismus nicht über eine geschlossene theoretische Basis. Ihren hierauf
beruhenden stru.lctUrellen Nacht~il'bat die Linke .. zuma1 die GeneratiOn der 68er •

immer dadurch v~rdeekt, daß sie - in gUt Hegelscher Manier .. der Auffassung an­
hing, jede "radikale" ·Kritik enthalte schon "kebnhafttt die Grundlage einer positi­
ven Theorie. Demzufolge wurde in jenen Jahren auch heftig kritisiert, und Dicht
immer waren die von den linken Kritikern entdeckten ftgesellscbaftlich~n Wider..
sprüchen tatsächlich Konflikte der Realität; nidtt selten waren es auch

lIWidersprüche des. Kopf~". Aber auch da, wo auf tatsächliche Konfliktlagen hin­
gewiesen wurde, blieb der strukturelle Nachteil - nämlich das Fehlen einer positi~

ven Theorie des Sozialismus • noch erkennbar.

Was bedeutet dies nun konkret für den Fortgang ök(JDomischer Theorie und Pra­
xis? Anders gefragt: Wie können die von der liberalenTheorie und der· ihr entspre­
chenden wirtschaftlicheIl und politischen Praxis zumindest anfänglich weitgehend
aus~blendeten Herausforderungen in den Konfliktfeldern Produktion, Gerech.,
rlgkeit und Natur produktiv aufgenommen werden? Ich sehe dafür ZtIttl4tdest
emen zentralen praktischen Ansatzpunkt, dessen präzise theoretische urld so­
zialetbiscbe Reflexion bisher allerdings Doch aussteht:

Die von der liberal~nTheorie' und der ihr entsprechenden ökollomiscb·politischeIi
Pruis, zqnächst ~usgeklammertenProb~me machen sich Poch immer wieder in

der Realität gelt~lid, etwa als Anspruch VOIJ Arbeitnehmem auf MitbestimtnU11&
als Fordel"WlJder Entwicklungsländer nach angemessener Beteijigungamweltwei­
ten ~sellschaftlichen Reichtum odet als Notwendigkeit einer internationalen Ver·
einbanmg~ Schutz des BrdkIiinaS. Hi~r müssen sieh Wirtschaftstheorie uild
WirtsebaftspoUtik - am besten aus Einsicht, notfalls aber unter demZ~ d~r

Verhältnisse -- der Erkenntnis öffnen, daß auch itn ökonomischen Sinne effizient~

Lösungen nur ettcicht werden können, wenn die übersteigerte Trennung in Alloka..
tion (StichWort Effizienz) und Distribution (Stichwort Gerechti~l") 2\lJUD&ten
einvernehmlicher Kompromisse modifiziert wird, die den Naturerhalt und damit
das Überleben der Mensthheit erm68tieheQ. So wichtig MarktmeehanislDen .. auch
im Um.weltschutz • sind, sie alleine werden nicht aU$reiehen. um die des~ve
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8elbstläufigkeit des rein Ökonomischen aufzuhalten. Selbst dann, wenn man .. kor­
rekterweise - fordert, daß der Naturverbrauch zu angemessenen Preisen bezahlt
werd~n muß (Emst..Ulrich von Weizsäcker: "Die Preise mÜJsen die ökologische
Wahrheit sagentt

). kann man keineswegs gewiß sein, daß der dann immet Doch
sJattfindende Naturverbrauch mit den Erfordemissen des ökologischen Gleichge­

wichts verträglich ist.

Verdeutlichen wir uns diese Problematik arn Beispiel einer intemationalon Klima­
konvention gegen den Treibhauseffekt: Diese vermutlich überlebensnotwendige
Vereinbarung wird nur zustande kommen, wenn die Industrienationen den Län­
dern det "Dritten Welt" die materielle und finanzielle Hilfe leisten, die notwendig
ist, damit sich die wirtschaftliche EntwicldUdg dieser Länder mit wesentlich g~rin..
geretn Energieverbrauch und wesentlich weniger Emissionen von treibhausrele·
vanten Gasen vollziehen kauft, als dies in ~n reichert Undern des Nordens der
Fall war (und großenteils noch heute ist). Füt einen derartigen Transfer von Res­
sourcen und Geld spricht aber JIieht nur kluger Eigennutz (die Absi(ht, die "Dritte
Welt" fit das Klimabündnis zu gewinnen); auch der Oeßichtspunkt der Ge­

rechtigkeit legt diese Maßnahme nahe und läßt sie nun nicht mehr lJls einseiti~

Hilfe qder gar Wohltat erschein~rt, sond~ vor allem als eine angemessene Ent­
schädigung und als Ausgleich dafür, daß die Menschen in den IJ1dustrieländern ­
nur knapp ein Fünftel der Erdbevölkerung - gut vier Fünftel der bi$herigen ldim..
relevanten Gas.e emittiert haben. Ist also die notwen(U.ge fina=elJe und materielle
Unterstützut1$ der Entwicklungsländer wirklich ein einseitiger Trallsfer von den
Industrienationen oder nicht vielmehr ein adäquates tfMarktentgelt" für die einsei­
tige Übemutzung der BrdatlIlO5phäre dqrdt die reichep Länder des Nordens?

Dieses Beispiel zeigt r~cbt deutlich, wie in den Oberlebensfl'a$en der Menscltbeit
traditiotleUe liberale Rezepte UlKt Mcthodologien zu kurz greifen. Eine ethische
Reflexion dieser Problemsituation könnte sicb im Spatmungsfeld von StfClJgemii­
Pem und Menschengerechtem abspielen, das Arthur·Rieh in seiner WU1schaftsethik
(1984, 1991) entwickelt hat Die von· ihm aufgestellten Kriterien des }4ensd1en&e­
tedttenund ihre Ausrichtung aqf die gesellschaftliChe Ger~chtigkeit ., hier vor al­
lem~ Gesichtspunkte der Mitmensehlichkeit; det Mitgesdlöpflichkeit und der

Partizipation - 'könn~n eino tlützJkhe Grundlage für den n~ndigen etbisdten
Reflexionsproze8 bilden.

6



Zum Schluß möchte ich noch ein paar Anmerkungen zum Verhältnis von Theorie

uM Praxis machen: Schon John Meynard Keynes wies d~uf hin, daß viele Wirt­
scbaftspraktiker Qftrnals stolz betonten. sie hin-Ben keinen abstrakten Theorien an;

sondern stützten sieb statt dessen aUf ihre pJ;aktischen Erfahrungen. Dabei sind sie
... wie Keynes bissig bemerkte ., ohne es selber zu wissen, meist v-etkappte Anhlin­
ger besonders veralteter Theorietlt die sie implizit dazu verwenden, ihre Erfahrun­
gen gedat1ldiclt zu v~rarbeitetl"

Das Theorie-Praxi~Verhältnis ist aber auch weitaus schwieriger, als es sicb ~ie

68er Generation vorstellte. Theodor W. Adomo hat, kurz vor seinem Tode. in
einemSpiegel-Interview auf die Vorhaltqng, daS er nach Auffassq derFrankfur­
ter Studenten zuviel Theorie betreibe und sich zu wenig um die SesellscbaftUcbe
Praxis kümmere, $Ouveriin und zutreffend ~.fragt: "Ist ~cht Theorie eine
legitime Form der Pruis?"

Der Münsteran,r Soziologe Helul1lrt Schelsky hat gleichfalls -kurz vor seinem Tode
in dem Buch nDie Arbeit tun die atldemft (1975) scharfe Kritik an der linken Intel.
ligenz erhoben; ~r hat dariD Qio Linken als eine Art Priesterkaste darg~tellt, die
vorwiegend Ideologie produziert und die tatsächliche Arbeit, aufdie es ankomtnt,
den~en überläßt, fOr die sie- zt;l sprechen vorgibt. Aucb wenn damit durchllU$
ein bedenkensw~rtes MC)IDe~t angesprochen ist, handelt es sieb bier docb um eitle
VobsehlichtigeVe~ die sich um so problematischer darstellt, als es bier
selbst ein -Priestet" ist .. wenn auch einer von der konservativen Sorte "t der andere
itPriest~u Priester schimpft.

LetztliCh gilt der Satz Hegels: "Das Tun d~ tinen ist das Thn des andemfl
: Theorie

und Praxis sind vielfältiJ'mitemander verbunden und bedürfen immer Wieder ihrer
w~lseitigen Korrektur: Praxis braucht immer wieder ibre theoretische Refle­
xion, th~etisdte Reflexion muS sich immer wieder $If die Ptuis undderen Ver­
8Jide~ ~D. Wesentliches hierzu bat Man ja bereits in semen 'Thesen
iiber Fe1lerbadttt gesagl

So \Yie Theorie und Pr.m .Ufeinan4er~ sind, so sind ~. auch Uberalis·

mqs und SOzialismus. Der Pro~S der deutschen Binißtrutg voUziebt~ derAeit
88Dl .t dem V()[Z(\ichen de$ Sieges von "Marktwirt1;dllfttf

~r

"PlanwiJ1se&afttt
• Derg~e "Triumph" 4es Ube~ in Theorie und

P,raxis droht alietdinp ZQD1 PytThus$ieg tu werden, \\1enD Dieht imttIer die volt del'
sozialistisdteq Kritikeingefotdertetl Elemente .. Produktion, Gerechtigkeit, Natur -
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mit bedacht werden, und zwar sowohl auf der Ebene theoretischer Reflexion wie
derjenigen der poütisch-praktischen Gestaltung. Insofern muß das Scheitern des
Sozialismus zugleich auf die Defizite liberaler Theorie und Praxis vetwJisen. An.,.
demfalls drobl der Liberalismus von einem nützlichen, wenn auch tu abstrakten
OeseUschaftsentWutf (und damit einelfl Hilfsmittel zur Strnktwierung V(m. Er­
kenntnis und Handebl) zu ~er bloßen Ideologie zu verkommen. die alle DefIZite
der liberalen Theorie nur noch als Böswilligkeit der PFaxis oder f'l als Verschwö­
rung linker K.räft~ (Intellektuelle, Gewerksch4fteö usw.) zu begreifen oder viel­
mehr DliL\zuversteben vermag. Damit Würde er e~nso dQgmatisch wie der gerade
gescheiterte MarxislDUS leninistisch-stalinistischer Prqung.

Ich habe bereits den _uf John $tuart Mill zurückgehenden sozialliberalen Ansatz

alse~ brauchbare Methode -charakterisiert, auf die praktischen Mängel des libe­
ralen Weltbilds auch theoretisch einzugehen. Dies seschieht dann meist in d~r Ab-­
sieht, zugleich praktische Veränderungen einzuleiten, die aber gerade in einer
Marktgesellschaft immer ittl Kontext interdependenter Wedtselbeziehungen und
Folgewirkungen ~esehen werden ~en. Insofern empfehle ich den Reformern,
denen es um einen vernünftigen Ausgleich twischen ök_. ökologisehen
und sozialen Erfordernissen seht, ein dem schwäbischen Pietisten Oetinget 1UJe­
sduiebenes Gebet" das man in säkularisierter Fonn auch als Motto fUr jede so2ial­
ref()rmerisdte ~ttebun8 nehmen kann. Es lautet dem Sinne nach so:

"Heq, .sIb'mir <;Ien Mut, zu verändern. was zu verändern ist; gib mir die~­
duld. hinzunehmen, was nicltt ~ verändern ist; und gib mit die Kl1J&heit,
zwischen beidem JU unterscheiden.~
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